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niemanb in ber Stirche faî), benn am SJiontag
Wittag, juft gu ber Seit, als SlnbriS unb feine
SSaienfafjnachBaren bon ber Sßeibe gur Hütte
gurücffehrten, feuchte ber ©chinbelmacher unter
ber fdftoeren, fchmargen fufjfernen Saft ben Ieh=
ten ©ticEf hinauf. Stan fat) eS ®oBi an, baf; bie

bofipelie Sürbe unb ber [teile SBeg itjn t)erge=

nommen hatten. Dt)ne ein SBort gu berlieren,
nahm ber Sauer baS S'fieffi bem Präger ab unb
hängte eS an ben 2trm über bie ©rube. ©eine
Sactibarn, bie ihm Bei ber Hantierung gufdjam
ten, motten fich fragen, miefo unb marum ber
©cffinbler als Saftträger ïjatte fchmihen muffen,
bietoeil ein ftarîeS Soff in 2lnbriS (Statte ftanb
unb bor Sangemeile ben Soben fharrte. Sie fa=

men nicht auS bem ©munber. ÉnbriS tonnte

fhmeigen, unb SMn hatte eS nun auct) gelernt.
2ltS fidj bie SadfBaren in itjre Hütten ber=

gegen Ratten unb ber ©hmbelmaher fe£)nfiidf=
tig auf feine ©ntlaffung mariete, fagte ÉnbriS
troefen gu ihm: ,,©elt, man tann eth3a einmal
audf gu biet unb gu früh reben, unb auch etma
einmal gar gu fcfilau fein, auf alte gälte tja'ft bu
eS mir in Begug auf baS ©tjeffi leicht gemalt.
Stan fagt nicht umfonft: SJtit bem SRuI ber=

f(|näf)ft ma fi. Unb nun toünfdje ich bir er=

leichterte H^^bnreife." 3Bie ein Begoffener ißubel
mar ®obi bageftanben, ber tjûftoê gugefjört unb
froh tear, enblidj enttaffen gu fein.

21IS 2ïnbriS it)n Bei ber SBegBiegung unten
berfhminben fat), fagte er ladjenb gu ficht „$er
ftietjlt tein ©ennencheffi metjr!"

îlBenteuer in 2Itarokko mit meinem 2V6b ei ßecim
2Iitê bert ©rleïmtffeit auf metner „©igelet um Bie ©rbe".

S8ort SBeltenbummler Sofef Sßopfinget.

2Iuf meinen ©treifgügen burcEf SJtaroHo tarn
id) aud) in baS am gujje beS 2ltIaS gelegene
tijfoifc^e ©täbtd)en ©etuan mit feinen 35 3J£o=

fdjeen. 2tuf ber ©uche nach einer Unter'funft Be=

gegnete mir ein ftattlidjer 2IraBer, ber [ich mir
als gii'hrer anBot. ©ein Same Hang etmaS
hiftorifd), benn er nannte [ich 2Ifib ei Sberim.
geh tear mir nicht gang Har, oB er etma ber
gütirer unb glütjenbe patriot jener 2Iufftänbi=
fchen mar, ber ben ©fianiern unb grangofen fo

Bra^tbott bie gätjne geigte, ©etjr halb ftettte
fid) jebocf) heeauS, baff er nur ein tjarmlofer, ba=
Bei aBer aujjerorbentiid) intelligenter unb guter
SSenfd) mar unb nichts mit bem Berühmten
Kämpfer gu tun hatte, gu meinem ©rftaunen
fhrach er fogar etmaS ©eutfd), fo baff mich bie

Unterhaltung gang BefonberS freute, geh hatte
ihm er'ftärt, bafg ici) giemlich mittellos fei unb
beShalB feine ©tenfte nicht in 2Infhrud) nehmen
tonnte. ®ie ©rgählung meiner gelblofen SBeIt=

reife meiie feine Sertgierbe, unb er bergichtete
gerne auf eine ©nilohnung; ihm genügte fchon
meine Unterhaltung, benn fie füllte feine ®ennt=
niffe ber beutfd)en ©brache ertoeitern unb ber=
tiefen.

geh' hätte atterbingS nie geglaubt, bah mir
biefer 2IBb ei ®erim einft noch gute ©ienfte Iei=

ften follte. SBir trafen unS fehr oft, unb auS
biefen gufammentünften entmicfelte fich' fpäter
eine greunbfehaft.

@S gibt in ®etuan mehrere Siertel: baS

©urof)äer=, gubem unb 2traBerbierteI, leßtereS
tft am grofjten unb intereffanteften. H^r tooh=

nen 40 000 ©ingeBorene. Dft burchftreifte ich

mit 2IBb ei Äerim bie tieinen ©ähhen, bie Stühe
unb bie HäufertunnelS. Sie Häufer finb gang
Hein, fehr fmmitib gebaut, unb eines lehnt am
anberen. ©er SInftrich ift bon einer Blenbenben

Sofef (ßopfirtger in Stmertfa.
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niemand in der Kirche sah, denn am Montag
Mittag, just zu der Zeit, als Andris und seine
Maiensäßnachbaren von der Weide zur Hütte
zurückkehrten, keuchte der Schindelmacher unter
der schweren, schwarzen kupfernen Last den letz-
ten Stich hinauf. Man sah es Kobi an, daß die

doppelte Bürde und der steile Weg ihn herge-
nommen hatten. Ohne ein Wort zu verlieren,
nahm der Bauer das Chessi dem Träger ab und
hängte es an den Arm über die Grube. Seine
Nachbarn, die ihm bei der Hantierung zuschau-
ten, mochten sich fragen, wieso und warum der
Schindler als Lastträger hatte schwitzen müssen,
dieweil ein starkes Roß in Andris Stalle stand
und vor Langeweile den Boden scharrte. Sie ka-

men nicht aus dem Gwunder. Andris konnte

schweigen, und Kobi hatte es nun auch gelernt.
Als sich die Nachbaren in ihre Hütten der-

zogen hatten und der Schindelmacher sehnsüch-

tig auf seine Entlassung wartete, sagte Andris
trocken zu ihm: „Gelt, man kann etwa einmal
auch zu viel und zu früh reden, und auch etwa
einmal gar zu schlau sein, auf alle Fälle hast du
es mir in bezug auf das Chessi leicht gemacht.
Man sagt nicht umsonst: Mit dem Mul ver-
schnäpft ma si. Und nun wünsche ich dir er-
leichterte Heimreise." Wie ein begossener Pudel
war Kobi dagestanden, der hilflos zugehört und
froh war, endlich entlassen zu sein.

Als Andris ihn bei der Wegbiegung unten
verschwinden sah, sagte er lachend zu sich: „Der
stiehlt kein Sennenchessi mehr!"

Abenteuer in Marokko mit meinem Freund Abd el Kerim!
Aus den Erlebnissen auf meiner „Tippelei um die Erde".

Von Weltenbummler Josef Popfinger.
Auf meinen Streifzügen durch Marokko kam

ich auch in das am Fuße des Atlas gelegene
typische Städtchen Tetuan mit seinen 35 Mo-
scheen. Auf der Suche nach einer Unterkunft be-
gegnete mir ein stattlicher Araber, der sich mir
als Führer anbot. Seilt Name klang etwas
historisch, denn er nannte sich Abd el Kerim.
Ich war mir nicht ganz klar, ob er etwa der
Führer und glühende Patriot jener Aufständi-
schen war, der den Spaniern und Franzosen so

Prachtvoll die Zähne zeigte. Sehr bald stellte
sich jedoch heraus, daß er nur ein harmloser, da-
bei aber außerordentlich intelligenter und guter
Mensch war und nichts mit dem berühmten
Kämpfer zu tun hatte. Zu meinem Erstaunen
sprach er sogar etwas Deutsch, so daß mich die

Unterhaltung ganz besonders freute. Ich hatte
ihm erklärt, daß ich ziemlich mittellos sei und
deshalb seine Dienste nicht in Anspruch nehmen
könnte. Die Erzählung meiner geldlosen Welt-
reise weckte seine Neugierde, und er verzichtete
gerne auf eine Entlohnung; ihm genügte schon
meine Unterhaltung, denn sie sollte seine Kennt-
nisse der deutschen Sprache erweitern und ver-
tiefen.

Ich hätte allerdings nie geglaubt, daß mir
dieser Abd el Kerim einst noch gute Dienste lei-
sten sollte. Wir trafen uns sehr oft, und aus
diesen Zusammenkünften entwickelte sich später
eine Freundschaft.

Es gibt in Tetuan mehrere Viertel: das
Europäer-, Juden- und Araberviertel, letzteres
ist am größten und interessantesten. Hier woh-

nen 40 000 Eingeborene. Oft durchstreifte ich

mit Abd el Kerim die kleinen Gäßchen, die Plätze
und die Häusertunnels. Die Häuser sind ganz
klein, sehr primitiv gebaut, und eines lehnt am
anderen. Der Anstrich ist von einer blendenden

Josef Popfinger in Amerika.
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SSet^e. gm parterre fittb bie ©efcpäftSräume
unb tpanbmerferftuben eingebaut.

geber Seruf ift bertreten. tpier ift eine ®rä=
merei, bort ein bon SJtittionen fliegen belager=
ter SJtepgerlaben, briiben fticEjelt ein ©cpneiber
an einem Sfcpülaba; ba eine ©erberei, nebenan
magert fleißige tpänbe bie tieinen ißantöffelipen
für grauen unb Stänner; felbft ein Sktffem
fcpmieb arbeitete unter einem Sorbogen. Slïïeê
toirb nocp mit ben primitibften tpanbmertgeugen
auS Urgrofjbaterê Qeiten mit ber tpanb angefer=
tigt. 2Jtan bertoenbet pier ttirgenbS SJÎafcpinen.
Stuf einem freien ißlafs ift üülartt, bort bieten
bie Sanbleute ipre ©rgeitgniffe feil, bie fie mit
einem unerhörten fftebefcptrxxtt an ben Scann gu
bringen fucpen, mobei fie beteuern, baB fie M=
nen ©ent berbienen, fonbern nur gufepen.

Stit untergefcplagenen Seinen fiperj bie

Sauernfrauen bor ihren SBaren am Soben.
gn ber gleichen Stellung pocten auch mürbige
©efcpäftSIeute bor ihren macfeliget: Suben unb
bieten iïpre ©rgeugniffe feil. fftacp beutfcpem
©elbe ift bort affeS febjr billig; bie fcpönften unb
mertbollften Singe, ©ürtet, Sebertafcpen bann
man gu ©potipreifcn ertuerben.

SBenn man baS ©ingeborenemSiertel paffiert
hat, ïommt man gum äßopammebanerfriebpof,
gu einem ber heilig'ften Orte. StlB ©ptift barf
man in Siarofto unter gar Beinen llmftänben
biefe (Stätte betreten. Sa SotenbefucpStag mar,
gingen biete ©laubige in ben griebpof, um ipre
berftorbenen Singehörigen gu befucpem Sefom
berS biete berfcpleierie Stopammebanerinnen be=

gaben fiep in ben ©otteSacfer.
SaS Setreten einer Stofcpee ift beut „©iaur"

ftreng berboten. Sa mir eine folcpe immerhin
intereffanter als ber griebpof gu fein fcpien,
toftümierte ich mith. gcp feilte ben Sa'rbufcp
auf, hängte ben Xfcpülaba um, unb ber 9JIo=

pamtnebaner mar fertig. SIbb et ®erim toarnte
micp, SSenn mart mich ermifcpe, bann tomme
ict) freier nicht mehr tebenbig auS ber £Dîo=

fepee heraus.
Stop aller mohtgerneinten SBarnungen ging

ich eineS SageS- mit einem bebannten SIraber
bormittagS 10 lXhr in bie ©aibi=2lti=Sin=9tafuIt=
mofdhee, melcpe im gapre 1239 erbaut mürbe.
Stein Segleiter unterrichtete mich! guerft in ben

heiligen tpanblungen ber Stopammebaner, unb
in ber Stofcpee machte er mir bie Setoegungen
genau bor, fo baB ich nur baS gleiche nachmachen
muffte.

Seim (gintritt in bie Stofcpee entlebigte icp

mich meiner ©anboten, gn ber ©de gab'S flie-
ffenbeS SBaffer. gc£j mufcp meine tpänbe bis gum
©etenf, fpütte breimal bie Safe, bann breimal
ben Stunb, bann baS ©efidji' (aber ohne Seife!),
bie rechte tpanb, bie tinte tpanb, ben rechten
gup„ ben Iitt'fen guff, fuhr mir mit ber itaffen
$anb über bie ©time unb buret) bie tpaare unb
hatte bamii bie hciltQeri SBafcpungen beenbet.

geht tonnte ich in bie eigentliche SOÎofdfee gehen,
in ber eS nichts als ©äuten unb ©ebetSteppicpe
gibt, tpier berbeugte ich mich achtmal, bann noch
fecpgepntnal ejtra; ich' lrieifg atterbingS nicht, ob

eS richtig mar, benn ich' pafgte nicht recht auf,
unb bergäptt tann ich mich' auch haben.

Siele Stopammebaner ftanben ber Seipe
nach tote bie ©otbaten. Ser „gmarn" (Sor=
beter) fing gerabe gu beten an: „2IHah ill
2lttap..." (©ott ift groB, Stopammeb ift fein
prophet...). Ser gtnam taS nun eine halbe
©tunbe auS beut $oratt, beut heiligen Suipe ber
Stopammebaner, bor. geh berpielt mich 0ang
ftitl, benn unter feinen llmftänben mottle ich
entbeeft merben.

gn Setuan lebt auch' ber ®alif, er ift fogm
fagen ber dortig bort ©panifcp=Siarotfn, ein
Sertreter beS groBen ©ultanS in Sabat. geben
greitag gept er nahmittagS 1 llpr in bie Sto=
fepee. SaS ift immer ein greffes ©reigniS. Stucp
baS mottle ich mit nicpl entgepen Iaffen.

Sie gange ©egenb bor ber Stofcpee mimmelte
bon Neugierigen, inSbefonbere bon tob<atbemaff=
neten gremben, bie ben Kalifen aufs Silb brim
gen mottten. Stuf ber ©traffe, bie bom palais
gur ißlaga be ©fpana füprt, ftanben bie Seib=

folbaten beS Kalifen mit aufgepflangtem Safo=
nett. ültteS martete mit ©pannung auf ben gro=
Ben SCugenblicf.

©in Srompetenfignal gerriB bie ©litte, unb
ein Srupp meiBgefleibeter SIraber marfhierte
an: bie Stinifter unb ©ericptSbeamten beS^ofeS.
®urge Qeit fpäler tarn, ftolg auf einem braunen
Serberpengft fipenb, ber erft 22fäprige ^alif bon
@panifcp=3Karotto angeritten, ©in ©onnen»
fepirm mölbte fiep über feinem ^aupt, unb ftolg
grüBte er naep atten ©eiten. Sie ©otbaten faim
tierten. ©erabe am portal bor ber ÜDcofcpee ftieg
ber junge talif boni ^engfte unb fdpritt in bie
tüple §atte.

llngefäpr 20 ÜMnuten blieb ber ilalif in ber
Stofhee, bann beftieg er mieber baS 5ßferb unb
ritt in fein fSataiS gurücf. SaS Siilitär beratt=
ftaltete nop einen llrngug mit Stufit um bie
fßlaga be ©fpafia.

430 Josef Popfinger: Abenteuer in Marokko mit meinem Freund Abd el KerimI

Weiße. Im Parterre sind die Geschäftsräume
und Handwerkerstuben eingebaut.

Jeder Beruf ist vertreten. Hier ist eine Krä-
merei, dort ein von Millionen Fliegen belager-
ter Metzgerladen, drüben stichelt ein Schneider
an einem Tschülaba; da eine Gerberei, nebenan
machen fleißige Hände die kleinen Pantöffelchen
für Frauen und Männer; selbst ein Waffen-
schmied arbeitete unter einem Torbogen. Alles
wird noch mit den primitivsten Handwerkzeugen
aus Urgroßvaters Zeiten mit der Hand angefer-
tigt. Man verwendet hier nirgends Maschinen.
Auf einem freien Platz ist Markt, dort bieten
die Landleute ihre Erzengnisse feil, die sie mit
einem unerhörten Redeschwall an den Mann zu
bringen suchen, wobei sie beteuern, daß sie kei-

nen Cent verdienen, sondern nur zusetzen.

Mit untergeschlagenen Beinen sitzen die

Bauernfrauen vor ihren Waren am Boden.

In der gleichen Stellung hacken auch würdige
Geschäftsleute vor ihren wackeligen Buden und
bieten ihre Erzeugnisse feil. Nach deutschem
Gelde ist dort alles sehr billig; die schönsten und
wertvollsten Ringe, Gürtel, Ledertaschen kann
man zu Spottpreisen erwerben.

Wenn man das Eingeborenen-Viertel passiert
hat, kommt man zum Mohammedanersriedhof,
zu einem der heiligsten Orte. Als Christ darf
man in Marokko unter gar keinen Umständen
diese Stätte betreten. Da Totenbesuchstag war,
gingen viele Gläubige in den Friedhof, um ihre
verstorbenen Angehörigen zu besuchen. Beson-
ders viele verschleierte Mohammedanerinnen be-

gäben sich in den Gottesacker.
Das Betreten einer Moschee ist dem „Giaur"

streng verboten. Da mir eine solche immerhin
interessanter als der Friedhof zu sein schien,
kostümierte ich mich. Ich setzte den Tarbusch
auf, hängte den Tschülaba um, und der Mo-
hammedaner war fertig. Abd el Kerim warnte
mich. Wenn man nach erwische, dann komme
ich sicher nicht mehr lebendig aus der Mo-
schee heraus.

Trotz aller wohlgemeinten Warnungen ging
ich eines Tages, mit einem bekannten Araber
vormittags 10 Uhr in die Saidi-Ali-Bin-Rasult-
moschee, welche im Jahre 1239 erbaut wurde.
Mein Begleiter unterrichtete mich zuerst in den

heiligen Handlungen der Mohammedaner, und
in der Moschee machte er mir die Bewegungen
genau vor, so daß ich nur das gleiche nachmachen
mußte.

Beim Eintritt in die Moschee entledigte ich

mich meiner Sandalen. In der Ecke gab's flie-
ßendes Wasser. Ich wusch meine Hände bis zum
Gelenk, spülte dreimal die Nase, dann dreimal
den Mund, dann das Gesicht (aber ohne Seife!),
die rechte Hand, die linke Hand, den rechten
Fuß, den linken Fuß, fuhr mir mit der nassen
Hand über die Stirne und durch die Haare und
hatte damit die heiligen Waschungen beendet.
Jetzt konnte ich in die eigentliche Moschee gehen,
in der es nichts als Säulen und Gebetsteppiche
gibt. Hier verbeugte ich mich achtmal, dann nach
sechzehnmal extra; ich weiß allerdings nicht, ob

es richtig war, denn ich paßte nicht recht auf,
und verzählt kann ich mich auch haben.

Viele Mohammedaner standen der Reihe
nach wie die Soldaten. Der „Jmam" (Vor-
beter) fing gerade zn beten an: „Allah ill
Allah..." (Gott ist groß, Mohammed ist sein
Prophet...). Der Jmam las nun eine halbe
Stunde aus dem Koran, dein heiligen Buche der
Mohammedaner, vor. Ich verhielt mich ganz
still, denn unter keinen Umständen wollte ich
entdeckt werden.

In Tetuan lebt auch der Kalif, er ist sazu-
sagen der König von Spanisch-Marokko, ein
Vertreter des großen Sultans in Rabat. Jeden
Freitag geht er nachmittags 1 Uhr in die Mo-
schee. Das ist immer ein großes Ereignis. Auch
das wollte ich mir nicht entgehen lassen.

Die ganze Gegend vor der Moschee wimmelte
von Neugierigen, insbesondere von kodakbewafs-
neten Fremden, die den Kalifen aufs Bild brin-
gen wollten. Auf der Straße, die vom Palais
zur Plaza de Espaga führt, standen die Leib-
soldaten des Kalifen mit aufgepflanztem Bajo-
nett. Alles wartete mit Spannung auf den gro-
ßen Augenblick.

Ein Trompetensignal zerriß die Stille, und
ein Trupp weißgekleideter Araber marschierte
an: die Minister und Gerichtsbeamten des Hofes.
Kurze Zeit später kann stolz auf einem braunen
Berberhengst sitzend, der erst 22jährige Kalif von
Spanisch-Marokko angeritten. Ein Sonnen-
schirm wölbte sich über seinem Haupt, und stolz
grüßte er nach allen Seiten. Die Soldaten salu-
tierteN. Gerade am Portal vor der Moschee stieg
der junge Kalif vom Hengste und schritt in die
kühle Halle.

Ungefähr 20 Minuten blieb der Kalif in der
Moschee, dann bestieg er wieder das Pferd und
ritt in sein Palais zurück. Das Militär veran-
staltete noch einen Umzug mit Musik um die
Plaza de Espaga.
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©etuan gefiel eg mir gang auggegeicpttet.
©tit ben ©ingebotenen Jam id) recpt gut aug,
unb and) bie ©epörben matten mit feine
Scpmierigteiten. ©on bet ^Regierung murbe id)

fogat perfönlicp empfangen. Sïucp beim ©ürget=
lueiftcr [teilte id) mid) bor. iydj befam üerfc^ie=
bene SMbmungen unb (Stempel in mein 3BeIt=

rcifebucp.
Sep nett git mit mar and) SIbfalam ©piïo,

ein matoïïanifcper grembenfitprer, her etmag

©eutid) fpredjen ïonnte.
Später betätigte icfj midi al§ gtembenfüprer.

Sfam ein auglänbifcper ©ampfer mit 5ßaffagie=

ten an, fo lauerte icp fepon am §afen in ©euta.

$aft immer patte icp ©lüd unb ïonnte 2anbs=
leuten ober aucpi ©nglänbern unb SImeti'fanern
bie tppijdjen Stätten geigen. ©on maneper ©e=

fettfepaft mürbe id) fogar ing ©eginapotel, bag

feinfte Ipotel ©etuang, eingelaben.

©ineg ©ageg ïam ein beutfdjet 5fSaffagiet=

bampfer bom ifforbbeutfepen ßlopö ©remen an.
Sep befam einen gangen Sdjmarnt ©apern. ©ie
Sanbgleute fonnten oft gar niept begreifen, baff
fie pier unten ein beutfdjer SSanberer bnrd) bie

Stabt füprte.
Sllg idi' mieber einmal unter SIrabern im

Sfaffeepaug faff unb mie gemopnlicp- meinen ©ee

tranf, fam ber ©oligeidjef perfönlijjj gu mir unb
bat, id) ntöcpte am nädjften ©ag gu ipm aufg
©üro fommen. ©g panbelte fiep um meine 2Iuf=
entpaltggenepmigung, benn einmal muffte i(p
boep ©taroïïo mieber berlaffen, iltadj einer Iänge=

reu 2Iugfprad)e ïonnte icp ben ©oligeicpef bagu
bemegen, meinen SCufentpalt gu berlängern ; boep

muffte id) ntiep berpflicpten, niept mepr alg
grembenfüprer gu amtieren. Sie ©ingeborenem
fyüprer patten fiep fepon befepmert, baff icp im=

mer bie meiften gieuiben pätte.

îUé „"Blmbpaffagier" ttaef) Aegypten!
®on Sofef Sßopfinger.

©or Valien lernte icp einen jungen ©tann
artg Hamburg fennen, einen ©tap ©ranbner,
unb met! biefer bag gleiche Qiel — SCfien — mie

icp patte, fo befcploffen mir, genieinfam ein Stüd=
d)en gu reifen,

$sm tpotel Orientale in ©rinbifi (Sübitalien)
mieteten mir ung ein Qimmer, unb täglicp be=

gaben mir ung gum $afen, um ttmfdjau nad)
ben auglaufenben ©ampfern gu palten. Öfter
patte icp ©elegenpeit, mit einem Kapitän megen
meiner meiteren Steife gu fpreepen, aber gur Qeit
bot fid) ïeine paffenbe ©elegenpeit gu einer ©ra=

tigfaprt. 2llg icpi lnieber einmal allein fpagieren
ging, lag id) am Steifebüro einen ©elegramrm
anfeptag, monad) ein ©ampfer ©. DÏ. beg ßtopb
©rieftine, ber fiep auf einer ©ftafienreife be=

finbe, am folgenben ©ag naepmittagg 4 Upr an=
ïomme.

©iinftlid) 4 Xlpr mar id) baper bereits fepon

am Ipafen, ber präeptige ßupugbampfer tautpte
eben am Iporigont auf, unb naep geraunter
lief er gur Qmifcpenlaubung ein. ®ie 2Iufgugg=
briiden ber uerfdpiebenen klaffen mürben perab=
gclaffeu, unb biete ©affagiere begaben fiep an
ßanb, um bielleidpt nod) einige Sleinigïeiten für
bie groffe Öftafienreife mitgunepmen, einige
©affagiere ftiegen auep' gu. ©Pas unb icp fupren
nun fcpnell gur SpebitionggefeUfdjaft ©iobanni
Sala, um unfere ©udfäde gu polen, ^cp gab

ipm §ofe unb SBefte meineg ©eferbeangugeg gurn

SIngiepen, bamit er gut augfepe. Slucp icp felbft
rieptete miep „fein" per. 3<P pängte meinen
©potoapparat um, bie ©entlemen maren fertig.

©er fcpmierigfte ©eil ftanb aber nod) bebor,
3ßie füllten mir auf biefert ©ampfer, mit bem

mir fo gerne mitfapren moïïten, gelangen?
©tele ©tenfdjen patten ftep ingmifepen am Äai

angefammett. $;cp maepte miep mit einem ©af=
fagier, ber fiep auf einer Steife naep Spangpai
befanb, beïannt unb bat ipn, er möcpte miep

aufg Sdjiff nepmen urtb mir bagfelbe innen
geigen. Sep muffte, baf; bieg geftattet fei. Selbft»
berftänbticpi midigte ber grentbe ein, unb im
9üt mar icp auf bem Sdpffgbed". Qubor patte
icp SJÎaj: bapingepenb berftänbigt, ba§ fiep bteg=

mal jeber auf fiep felbft berlaffen unb fdjauen
müffe, mie er am leiepteften „jepmarg" mitfap=
ren ïbnne.

^d) pielt mid) auf bem ©ed ber Supugïtaffe
auf. Stlg bag Signalgeicpen breitnal ertönte,
mufften bie ©emopner bom Sdpiff perunter, icp

bagegen blieb gang rupig oben, ©ie 3üifgugg=
briiden ber berfepiebenen klaffen mürben pocp=

gegogen, bie Sïnïer mürben gelicptet, ber Sotfe
gog ben „Stiefen" aug bem ^afen. ©leiep ben

übrigen ©äften minïte aucp icp' feft mit bem ©a=

fepentuep, mie menn icp aucp jemanb gurüd=
getaffen pätte. gunner meiter fupren mir ing
©teer pinaug.

SIIS icp fat), baff ber Sotfe umïeprte, füplte
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In Tetuan gefiel es mir ganz ausgezeichnet.

Mit den Eingeborenen kam ich recht gut aus,
und auch die Behörden machten mir keine

Schwierigkeiten. Von der Regierung wurde ich

sogar persönlich empfangen. Auch beim Bürger-
meister stellte ich mich vor. Ich bekam verschie-
dene Widmungen und Stempel in mein Welt-
reisebuch.

Sehr nett zu mir war auch Absalam Chiko,
ein marokkanischer Fremdenführer, der etwas
Deutsch sprechen konnte.

Später betätigte ich mich als Fremdenführer.
Kam ein ausländischer Dampfer mit Passagie-
reu an, so lauerte ich schon am Hafen in Ceuta.
Fast immer hatte ich Glück und konnte Lands-
leuten oder auch Engländern und Amerikanern
die typischen Stätten zeigen. Von mancher Ge-

sellschast wurde ich sogar ins Reginahotel, das

feinste Hotel Tetuans, eingeladen.

Eines Tages kam ein deutscher Passagier-
dampfer vom Norddeutschen Lloyd Bremen an.
Ich bekam einen ganzen Schwärm Bayern. Die
Landsleute konnten oft gar nicht begreifen, daß
sie hier unten ein deutscher Wanderer durch die

Stadt führte.
Als ich wieder einmal unter Arabern im

Kaffeehaus saß und wie gewöhnlich meinen Tee

trank, kam der Polizeichef persönlich zu mir und
bat, ich möchte am nächsten Tag zu ihm aufs
Büro kommen. Es handelte sich um meine Auf-
enthaltsgenehmigung, denn einmal mutzte ich

doch Marokko wieder verlassen. Nach einer länge-
ren Aussprache konnte ich den Polizeichef dazu
bewegen, meinen Aufenthalt zu verlängern; doch

mutzte ich mich verpflichten, nicht mehr als
Fremdenführer zu amtieren. Die Eingeborenen-
Führer hatten sich schon beschwert, daß ich im-
mer die meisten Fremden hätte.

Als „Blindpassagier" nach Aeggpten!
Von Josef Popfinger.

Vor Italien lernte ich einen jungen Mann
aus Hamburg kennen, einen Max Brandner,
und weil dieser das gleiche Ziel — Asien — wie
ich hatte, so beschlossen wir, gemeinsam ein Stück-
chen zu reisen.

Im Hotel Orientale in Brindisi (Süditalien)
mieteten wir uns ein Zimmer, und täglich be-

gaben wir uns zum Hafen, um Umschau nach
den auslaufenden Dampfern zu halten. Öfter
hatte ich Gelegenheit, mit einem Kapitän wegen
meiner weiteren Reise zu sprechen, aber zur Zeit
bot sich keine passende Gelegenheit zu einer Gra-
tissahrt. Als ich wieder einmal allein spazieren
ging, las ich am Reisebüro einen Telegramm-
anschlag, wonach ein Dampfer C. R. des Lloyd
Triestine, der sich aus einer Ostasienreise be-

finde, am folgenden Tag nachmittags 4 Uhr an-
komme.

Pünktlich 4 Uhr war ich daher bereits schon

am Hafen, der prächtige Luxusdampfer tauchte
eben am Horizont auf, und nach geraumer Zeit
lies er zur Zwischenlandung ein. Die Auszugs-
brücken der verschiedenen Klassen wurden herab-
gelassen, und viele Passagiere begaben sich an
Land, um vielleicht noch einige Kleinigkeiten für
die große Ostasienreise mitzunehmen, einige
Passagiere stiegen auch zu. Max und ich fuhren
nun schnell zur Speditionsgesellschaft Giovanni
Sala, um unsere Rucksäcke zu holen. Ich gab

ihm Hose und Weste meines Reserveanzuges zum

Anziehen, damit er gut aussehe. Auch ich selbst

richtete mich „fein" her. Ich hängte meinen
Photoapparat um, die Gentlemen waren fertig.

Der schwierigste Teil stand aber noch bevor.
Wie sollten wir aus diesen Dampfer, mit dem

wir so gerne mitfahren wollten, gelangen?
Viele Menschen hatten sich inzwischen am Kai

angesammelt. Ich machte mich mit einem Pas-
sagier, der sich auf einer Reise nach Shanghai
befand, bekannt und bat ihn, er möchte mich

aufs Schiff nehmen und mir dasselbe innen
zeigen. Ich wußte, daß dies gestattet sei. Selbst-
verständlich willigte der Fremde ein, und im
Nu war ich auf dem Schiffsdeck. Zuvor hatte
ich Max dahingehend verständigt, daß sich dies-
mal jeder auf sich selbst verlassen und schauen

müsse, wie er am leichtesten „schwarz" mitfah-
ren könne.

Ich hielt mich auf dem Deck der Luxusklasse
auf. Als das Signalzeichen dreimal ertönte,
mutzten die Bewohner vom Schiff herunter, ich

dagegen blieb ganz ruhig oben. Die Aufzugs-
brücken der verschiedenen Klassen wurden hoch-

gezogen, die Anker wurden gelichtet, der Lotse

zog den „Riesen" aus dem Hasen. Gleich den

übrigen Gästen winkte auch ich fest mit dem Ta-
schentuch, wie wenn ich auch jemand zurück-
gelassen hätte. Immer weiter fuhren wir ins
Meer hinaus.

Als ich sah, daß der Lotse umkehrte, fühlte
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